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Dieser Bericht ist kein Leitfaden. 

Sein Anliegen ist es, ein mittlerweile über einjähriges Projekt zu reflektieren und 

dessen Ergebnisse darzustellen. Licht soll nicht  primär auf Zahlen und Fakten 

geworfen werden, sondern auf mögliche Zugänge, Zwischenschritte, Haltungs- 

und Handlungsoptionen, die gelingendes Lernen möglich machen. 

Verfasst wurde der Bericht von Claudia Miesmer, Mitarbeiterin von NEXT. Ihre 

Reflexionen und Darstellungen sind jedoch gespeist aus der gemeinsamen 

Teamarbeit mit Samira Suljanovic, Uta Kopar, Hayriye Eroglu-Schmid und Silvia 

Göhring. Unsere Erfahrungen aus der Praxis verstehen sich als Anregungen zum 

eigenen Weiterdenken und Tun. 

ISOP, Juni 2018 

 

Idee und Ziele 

Explizites Projektziel von NEXT war es, weiterführende Bildungsangebote und 

Berufsfelder für AsylwerberInnen im Alter von 15-19 Jahren mit erfüllter Schul-

pflicht und dem Deutschniveau A2 zu erschließen. 

Der Fokus lag auf Übergängen. Gemeint sind damit Schnittstellen bzw. lose Enden, 

die sich an Bruchlinien von Bildungsbiografien auftun. Es war unser Ziel, diese  

losen (Bildungs-)Enden des Pflichtschulwissens mit dem Anfang einer weiter-

führenden Schule oder eines Lehrberufs zu verknüpfen, einen Schritt weiter auf 

dem Bildungsweg zu machen: „NEXT >> nächster Schritt >> nächstes Ziel“. 

Implizit sollte an diesen Schnittstellen ein fruchtbarer Zwischenraum entstehen, 

eine Art Labor, in dem die Teilnehmenden experimentieren, sich orientieren, 

Neues aufnehmen konnten, um daran zu wachsen und in dem unaufdringliche 

Lernmomente entstehen konnten. Wachsen bedeutet in diesem Kontext weitere 

Kompetenzen erwerben, die fähig machen, sich in Österreich zu orientieren, zu 

lernen, aus erworbenem Wissen Schlüsse zu ziehen und schließlich dieses Wissen 

umzusetzen und damit selbständig handlungsfähig zu werden.1 

                                                           
 
1 Laut EU-Definition sind Schlüsselkompetenzen definiert als eine Kombination aus Wissen, Fähig-
keiten und Einstellungen, die an das jeweilige Umfeld angepasst sind. Schlüsselkompetenzen sind 
diejenigen Kompetenzen, die alle Menschen für ihre persönliche Entfaltung, soziale Integration, 
Bürgersinn und Beschäftigung benötigen. 
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Lerngruppen und Inhalte 

Es  wurden Lerngruppen mit folgenden Lernfeldern eingerichtet: 

Erhöhung der Fähigkeiten in Deutsch, Englisch, Mathematik 

 

Systemkenntnisse und Orientierung in Österreich: (Zusammen-)Leben in Öster-

reich, österreichischer Arbeitsmarkt, seine Entwicklung und Veränderung 

Erweiterung persönlicher und sozialer Fähigkeiten: Eigene Kompetenzen wahrneh-

men und ausbauen, Selbstreflexion, Konflikt- und Kritikfähigkeit schulen, 

konstruktives und lösungsorientiertes Denken „üben“ 

Demokratieverständnis und Politische Bildung: Kritisches Denken, Gleichberech-

tigung, Bewusstsein von Teilhabemöglichkeit wecken, individuelle Meinungs-

bildung von kollektivem Gruppenbewusstsein unterscheiden lernen 

 

Ziele für Einzelne waren Planung des persönlichen Bildungs- und Berufsweges mit-

tels Bildungscoaching, sozialpädagogischer Einzelbegleitung, individueller Vorbe-

reitung  auf weiterführende Schulen und Lehrstellen (Testverfahren, Aufnahme-

prüfungen), sowie die schwierige Lehrstellensuche mit AsylwerberInnenstatus. 

  

                                                           
 
Der Bildungsbegriff nach Oskar Negt ist weiter gefasst: Er beinhaltet die Begriffe Identitäts-
kompetenz, Technologische Kompetenz, Gerechtigkeitskompetenz, Ökologische Kompetenz, 
Historische Kompetenz und Ökonomische Kompetenz. Lernen ist bei Negt nicht nur eine Frage der 
Aneignung und der schnellen Addition von Informationen, sondern unabdingbar die Fähigkeit, 
Informationen zu verarbeiten. Dies gilt zentral für jene gesellschaftlichen Bereiche, in denen es um 
Grundausstattungen der Persönlichkeitsbildung, um Erziehung, Lernen, Entwicklung von 
Unterscheidungsmöglichkeiten und kritischer Urteilskraft geht. 
Lebensbegleitendes Lernen bedeutet für Negt „weiche“ Werte wie Erziehung, Bildung, Gesundheit. 
Sie sind die eigentlichen Werte, in die es sich für die Zukunft lohnt, zu investieren. Es sind die 
Werte, die wir mit Zivilgesellschaft und Demokratie verknüpfen.  
Orientierungskompetenz: Für jedes Lernen ist der Rückbezug auf die eigenen Lebenszusammen-
hänge wichtig. Ich will etwas über meine Lebensbedingungen erfahren, etwas, das ich bis jetzt noch 
nicht weiß. Ich möchte sehen, wovon und von wem ich abhänge. Die Informationen sind schon da, 
es fehlt nur der Zusammenhang. Wo Lernen stattfinden soll, müssen Ereignisse in einen 
Zusammenhang gebracht und Beziehungen hergestellt werden. Dabei geschieht Orientierung. 

Ziele für 

Lerngruppen 

Ziele für Einzelne 
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Akquise 

in Kooperation mit ePSA-Lehrgängen 
Geplant war, AbsolventInnen des erwachsenengerechten Pflichtschulabschlusses 

(ePSA-Lehrgänge) anzusprechen, d.h. in End- und Abschlussphasen der Lehrgänge 

präsent zu sein, um rechtzeitig aktiv Personen anzusprechen. 

Es hat sich aber gezeigt, dass sich die meisten Teilnehmenden nach ihrem 

Abschluss anderweitig orientierten. Es gab einige, die sofort eigenständig eine 

Lehrstelle suchten, ein paar, die bereits Angebote hatten, und jene, die sofort in 

ein Arbeitsverhältnis ohne Lehrperspektive einsteigen wollten. Vermutlich spielte 

aber auch der Abschluss ihres Zieles, der Erhalt des Pflichtschulzeugnisses eine 

Rolle - und der damit verbundene Wunsch nach einer Ruhepause.  

Möglicherweise waren aber auch unsere Info-Veranstaltungen am Ende des PSA-

Lehrgangs, also kurz vor den Prüfungen, zu knapp angesetzt und kamen zu diesem 

Zeitpunkt nicht den Bedürfnissen der Teilnehmenden entgegen, da zu diesem 

Zeitpunkt ihr Fokus auf dem Lernen lag. Informationen komprimiert an einem 

Termin war für die Gruppe nicht nachhaltig genug. So hätte es wohl eines 

intensiveren kontinuierlichen Prozesses bedurft, um die ePSA-AbsolventInnen zu 

NEXT abzuholen. 

Ein zweiter Ansatz war, AbgängeInnen früherer Lehrgänge zu erreichen. Die Ver-

mutung war, dass Personen, die ein halbes oder ein Jahr zuvor den PSA absolviert 

hatten und noch ohne Berufsplanung geblieben waren, Interesse an Unter-

stützung haben könnten. Diese Vermutung konnte jedoch nicht überprüft werden: 

Die Gruppe eines PSA-Jahrgangs existiert nach ihrem erfolgreichen Abschluss nicht 

mehr als solche und zerstreut sich. So waren ehemalige TeilnehmerInnen nicht 

mehr erreichbar. Andere waren bereits in weitere Anschlusssysteme wie z.B. das 

Abendgymnasium eingetreten oder selbständig auf Lehrstellensuche.  

Auch hier hätte die Akquise über kooperierende ePSA-Einrichtungen wahrschein-

lich intensiver verfolgt werden können. Da jedoch für die meisten Anbieter von 

ePSA-Lehrgängen ihr Auftrag mit dem positiven Abschluss erfüllt war, hätte es für 

diese Nacharbeit zusätzlicher Ressourcen auf Seiten der Lehrgangsanbieter 

bedurft. 

Wir glauben dennoch, dass NEXT für mehrere Personen nach dem PSA - auch nach 

größerem zeitlichen Abstand - eine interessante Option darstellen kann. Dazu 

müssen jedoch die individuellen Zugänge der AbsolventInnen intensiver nachge-

fragt werden. 

Wege nach dem 

ePSA 

Für die Erreichung 

von 

SchulabgängerInn

en braucht  es 

zusätzliche 

Ressourcen 
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Insgesamt war es eine überschaubare Menge an Personen, die nach dem 

vollständig absolvierten ePSA ihren Weg zu NEXT gefunden haben. Zusätzlich gab 

es ein paar Personen, die mit einer ausständigen PSA-Note auf der Suche nach 

Unterstützung zu ISOP gekommen sind. 

 

in Kooperation mit Unterkünften, Ehrenamtlichen, internen Netzwerken 

Für unsere Zielgruppe existieren keine gewachsenen „Communities“ im bekann-

ten Sinn. Die jungen Flüchtlinge aus Afghanistan oder Syrien haben keine räum-

lichen oder infrastrukturellen Andockstationen, die schon vorher von Landsleuten 

installiert worden wären. Auch der Aufbau von Communities braucht länger. Statt 

Communities waren die Orte unserer Akquise Einrichtungen der 

Grundversorgung. 

An diesen Orten kommen junge Flüchtlinge aber zufällig zusammen, ohne 

Planung, sie sind nur dort, weil gerade Wohnplätze frei sind. Dies machte unsere 

Akquise aufwändiger und kleinräumiger. Die richtigen Ansprechpersonen zu 

finden, den kontinuierliche Kontakt mit Verantwortlichen der Einrichtungen zu 

pflegen und das häufige Rückfragen an diesen Stellen war hierbei besonders 

wichtig, da das Projekt ja neu war und es keine „Wenn-Dann-Routinen“ gab, die 

wir abarbeiten konnten. Mit der Zeit wurde der Austausch zu diesen Stellen aber 

intensiver, weil NEXT als passende Anlaufstelle für die Zielgruppe wahrgenommen 

und für gut befunden wurde. In diesen Unterkünften konnte so eine größere 

Anzahl von Personen gefunden werden, die die Teilnahmevoraussetzungen (vgl. 

Alter, absolvierte Schulpflicht) erfüllten, die aber naturgemäß nicht an einem 

ePSA-Lehrgang teilgenommen hatten und deren schulischer Wissensstand 

vorderhand unklar war. 

 

Ehrenamtliche sind meist Einzelpersonen. Es sind UnterstützerInnen, die junge 

Flüchtlinge auf verschiedenen Ebenen begleiten. Manche sind pensionierte 

LehrerInnen, die kostenlose Deutschkurse u.a. auch bei ISOP anbieten, manche 

treffen im Rahmen ihrer Gemeindearbeit auf Flüchtlinge, andere engagieren sich 

in Pfarren. Diesen Menschen ist gemein, dass sie kaum miteinander vernetzt oder 

öffentlich präsent sind und auch über keine Lobby verfügen. Daher  erfuhren diese 

Personen von NEXT eher über informelle Wege innerhalb unserer Organisation. 

Keine 

Communities für 

Asylwerbende 

 

Bedeutung von 

Multiplikator 

Innen 
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Eine weitere Quelle ergab sich aus der täglichen ISOP-Arbeit mit jungen 

Erwachsenen. Langjährig gewachsene Netzwerke mit schulischen und nicht-

schulischen Bildungseinrichtungen und Organisationen, das auch geeignet ist, 

Informationen über informelle Kanäle (Freunde, Familienmitglieder, Bekannte) 

weiter zu tragen und zu multiplizieren, sind dabei von besonderem Wert. So 

kommen Menschen sehr oft mit ursprünglich anderen Intentionen ins ISOP-Haus 

oder zu ihnen bekannten Bezugspersonen, deren Wünsche und Hintergründe sich 

dann aber als zu NEXT passend erwiesen. Häufig ergab sich so aufgrund der 

Durchlässigkeit von Arbeitsbereichen ein Synergieeffekt, durch welchen Men-

schen erreicht werden konnten, die vom Projekt sonst nicht erfahren hätten.  

 

Gleichgültig aber, wie die Akquise erfolgte: Erfolgversprechend war immer die 

Einladung und das direkte Gespräch mit Interessierten im Haus sowie die parallele 

enge Kooperation mit Einrichtungen (Caritas, Diakonie, ePSA-Anbieter). 

 

Information und Auswahl 

Als sinnvoll erwies sich die detaillierte Information im Internet, die jederzeit 

abrufbar ist: die Angabe von genauen Eckdaten (Inhalte und Ziele) und Vorgaben 

(Alter, Status). Diese Information wurde auf der ISOP-Homepage, per E-Mail, 

telefonisch oder mündlich verbreitet. So entstand allmählich eine potenzielle 

Gruppe von NEXT-InteressentInnen. Einige kamen individuell bereits im Vorfeld zu 

uns, vorab informiert durch Caritas, Diakoniewerk Deutschfeistritz oder durch 

Mundpropaganda. 

Eine gezielte Auswahl fand während der späteren Informationsveranstaltungen 

statt. Sowohl bei diesen wie auch im Rahmen der Einzelabklärungen lag der Fokus 

auf der schulischen Vorbildung, dem mitgebrachten Wissen und den  aktuell 

vorhandenen Deutschkenntnissen.  

Mit Abklärungstools für Deutsch, Mathematik und Englisch wurden die 

Wissensstände der Eingeladenen erhoben. Die Abklärungen waren nicht zuletzt 

für jene Personen gedacht, die wegen ihrer Flucht oder abweichender 

Bildungsbiografien über keine Schulzeugnisse aus der Heimat verfügten. In 

Deutsch wurde neben der Standardgrammatik für A2 die strukturelle Schreib-

kompetenz festgestellt.  

In Englisch lag das Augenmerk auf basalen Kenntnissen des Grundwortschatzes 

sowie einfachen Satzkonstruktionen. 

Die 

Durchlässigkeit 

von 

Arbeitsbereichen 

macht 

Synergieeffekte 

möglich 

Auswahl durch 

Einzelabklärungen 

und Info-

veranstaltungen 
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In Mathematik wurde der Kenntnisstand der 8. Schulstufe in Österreich erhoben. 

Der zweite Teil der Veranstaltung umfasste Übungen und Gespräche im Gruppen-

setting. Hier wurden soziale Fähigkeiten, Kommunikation und der Umgang der 

künftigen TeilnehmerInnen miteinander sichtbar. 

Es gab einige Jugendliche, die im Vorfeld in keiner Hinsicht die nötigen Voraus-

setzungen (Deutsch, schulische Vorbildung) mitbrachten. Sie wurden nach Mög-

lichkeit in Deutschkurse und in verschiedene Angebote der Basisbildung weiter 

verwiesen und hatten zusätzlich auch die Möglichkeit, ein neuerliches Gespräch 

zu einem späteren Zeitpunkt bei NEXT zu vereinbaren, das den fortschreitenden 

Kenntnisstand erfassen konnte: z.B. ob die vertieften Deutschkenntnisse für die 

Teilnahme in NEXT bereits ausreichten oder ob sich in der Zwischenzeit andere 

Veränderungen ergeben hatten, auf die wir in einer Beratung reagieren konnten. 

In den Auswahlgesprächen gab es aber auch Personen, die die Voraussetzungen 

übererfüllten: solche, die Deutschkenntnisse über das erforderliche Maß hinaus 

hatten oder jene, die in der Heimat neun, zehn oder elf Jahre die Schule besucht 

hatten, aber aufgrund des Alters 20+ nicht mehr den altersbezogenen 

Zielvorgaben entsprachen. Mit diesen wurden klärende Gespräche geführt, 

Informationen über die (eingeschränkten) Weiterbildungsmöglichkeiten für Asyl-

werberInnen gegeben bzw. der Weg dorthin aufbereitet. 

Keine 

Fokussierung auf 

formale 

Nachweise 

Kontakt halten, 

Chancen geben, 

Bindung aufbauen 
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Lessons Learned aus dem Mathematiktest  

In der Realität ist es für Menschen mit nichtdeutscher Muttersprache nicht leicht, 

Schulwissen in schriftlichen Tests in Deutsch zu reproduzieren. Schon die Art der 

Fragestellung zu einer Textaufgabe in Mathematik muss überlegt werden. Sie 

wirkt sich klarerweise auf das Verständnis und damit auf die richtige oder falsche  

Beantwortung der Aufgabe aus. Kaum eine Mathematikaufgabe ist nur mittels 

einer einfachen Rechnung zu lösen, sondern der Text muss zuerst begriffen 

werden. Unsere Vorlagen waren Standardaufgaben aus Österreich mit den 

Standard-Rechenoperatoren +,-, ., :, wie sie formal in Österreich, Deutschland und 

der Schweiz verwendet werden. Diese Rechenoperatoren für Multiplikation und 

Division können jedoch auch anders dargestellt werden. Rechenoperationen selbst 

werden auf der ganzen Welt überhaupt auf unterschiedlichen Wegen gelöst.  

 

Weiters sollte bei der Formulierung der Textbeispiele unter Berücksichtigung des 

auf Deutsch vorhandenen mathematischen Wortschatzes Acht gegeben und das 

Layout, die Anordnung von Bild und Text und die Textformatierung durchdacht 

und bei Bedarf adaptiert werden.  

 

 

Rechenoperatoren 

sind nicht überall 

gleich 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Orientierung an 

den Wortlisten A1 

und A2 
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Rahmen und Schwerpunkte  

Explizites Lernen 

Das Augenmerk des Projekts lag auf einem dichten teilnehmerverbindlichen 

Angebot, das den TeilnehmerInnen ein (schul-)fachliches Strukturgerüst gab und 

ihnen kontinuierliche Progression versprach. 

Für die Lerngruppen wurden zwei Kursräume mit jeweils unterschiedlichen 

Kurszeiten reserviert. Die TeilnehmerInnen erhielten einen Stundenplan, der 

Unterricht fand zu Beginn konsequent regelmäßig zu bestimmten Zeiten bis zu 

fünf Mal pro Woche, später variabler statt. Die TeilnehmerInnen fanden sich in 

zwei Deutschgruppen mit Beginn-Niveau A2.2 bzw. B1. Neben Deutsch wurden 

zwei Mathematik- und Englischgruppen eingerichtet. Bereits zu Anfang wurde 

darüber informiert, dass am Ende von NEXT kostenlos eine Deutsch-Zertifikats-

Prüfung auf B1-Niveau möglich sei, ein Ziel, das die Jugendlichen v.a. zu Ende hin 

stark motivierte. Vor allem war dies für jene von Bedeutung, die kein öster-

reichisches  Schulabschlusszeugnis vorweisen konnten.  

Während der Projektlaufzeit wurden nacheinander mehrere Gruppen geführt. Der 

Verbleib von Teilnehmenden bzw. ein Übertritt in nachfolgende Gruppen  war 

möglich, sofern er/sie noch zusätzliche Zeit benötigte, um in ein Anschlusssystem 

zu finden oder noch nicht fit genug für die B1-Prüfung war. Während der gesamten 

Projektlaufzeit stiegen vereinzelt neue Personen ein, wenn diese aufgrund ihres 

Vorwissens in die Gruppen passten.  

Ein Tag war für soziales Lernen, Kompetenzarbeit, Kreativität und Berufsorien-

tierung reserviert. 

Mathematik und Englisch wurden nach kurzer Zeit in eine Gruppe zusammen-

gelegt, da die Niveau-Unterschiede nicht groß genug waren, um zwei Gruppen  

parallel weiter zu führen. Die Deutschstunden wurden dagegen gegen Kursende 

ausgeweitet und intensiviert, damit die geplanten B1-Prüfungen zeitgerecht 

möglich waren.  

Neben den klassischen Schulfächern M, D, E nahm Bildungs- und Berufsorien-

tierung im Projektgeschehen breiten Raum ein. Die Teilnehmenden sollten NEXT 

als Raum begreifen, in dem sie persönliche Bildungs- und Berufsziele entwickeln 

konnten. Das Erkennen eigener Stärken und Fähigkeiten, das Wissen um bereits 

Gelerntens und auch um jenes, was noch zu lernen sei, war fortwährender Kurs-

begleiter. Mit diesem Bewusstsein verknüpft wurden das Kennenlernen und die 

Lerngruppen in 

Deutsch 

Mathematik 

Englisch 

Soziales Lernen 

Kompetenzarbeit 

Flexibilität im 

Ablauf 

Bildungs- und 

Berufsorientier-

ung 
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Vermittlung des österreichischen Bildungssystems mit allen seinen Facetten und 

Möglichkeiten, aber auch mit seinen rechtlichen Einschränkungen. 

Diejenigen, die eine Lehrstelle suchten, lernten die AMS-Homepage kennen, 

schrieben ihrem Sprachlevel angemessene Lebensläufe und Bewerbungen und 

informierten sich über ihre Möglichkeiten, Mangelberufe zu erlernen. Ein paar 

wenige bekamen während des Projekts subsidiären Schutz und konnten so theo-

retisch aus der ganzen Palette der Lehrberufe schöpfen. 

Weitere durchgeführte Inhalte waren die Erzählungen eines ehemaligen Asyl-

werbers mit nunmehrigem subsidiären Schutz, der es geschafft hat. Der junge 

Mann erzählte von seinem eigenen schwierigen, aber letztlich erfolgreichen  

Bildungsweg in Österreich, den er noch als Asylwerber begonnen hatte. 

Andere Inhalte war der Besuch kultureller Einrichtungen sowie Termine für 

gemeinsames Einkaufen, Kochen und Essen.  

Im Zuge der beruflichen Orientierung wäre sicherlich die Möglichkeit von 

Praktika/Volontariaten in Betrieben gewesen. Dies erwies sich jedoch als nicht gut 

umsetzbar. Die Gründe dafür sind vielfältig: Ohne persönliche Kontakte zu 

Betrieben diese von der Sinnhaftigkeit einer Arbeitserprobung durch 

Asylwerbende zu überzeugen, ist eine Herausforderung, nicht zuletzt auch 

aufgrund einer zunehmenden Verunsicherung von Betrieben, wenn sie 

hören/lesen, dass lehrstelleninhabende AsylwerberInnen vom Arbeitsplatz weg 

abgeschoben werden können. 

 

Neben den TeilnehmerInnen, die kontinuierlich in unseren Gruppen waren, 

wurden zahlreiche Personen individuell bildungsbegleitet, in Einzelsettings 

beraten und/oder auf den Einstieg in Anschlussmöglichkeiten individuell 

vorbereitet. In dieser Einzelbegleitung gab es keine standardisierte Vor-

gehensweise, als zielführend erwies sich jedoch immer, individuell und flexibel auf 

die Menschen zu reagieren.  

 

  

Lehrstellen finden 

Aslwerber als 

Role Model 

Flexibilität in 
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Angebot 

erreicht mehr 
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gehörige 
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Implizites Lernen 

 

Sichtbare Kompetenzen erkennen 

Kompetenzen erweitern bedeutete bei NEXT Lernen als Verarbeitung von 

Informationen zu verstehen. Damit entsteht auch Orientierungskompetenz, ein 

Prozess, der dieses Lernen in einen Zusammenhang bringt und Wissensbeziehun-

gen herstellt. Das sind Verknüpfungsvorgänge, die aber häufig nicht automatisch 

aus sich selbst heraus passieren. Ein Teil unserer Aufgaben als 

Bildungsbegleiterinnen war es, diese Querverbindungen zu benennen und 

mögliche Zusammenhänge zwischen Themen aufzuzeigen. 

 

Sehr erhellend für die TeilnehmerInnen war in diesem Kontext das Sichtbar-

machen ihrer bereits vorhandenen Kompetenzen: Flexibilität, Außenorientiertheit, 

geistige Beweglichkeit und Risikofreude, um damit neue Lebenschancen zu 

erkennen. Diese Fähigkeiten, die viele Menschen aufgrund ihrer Fluchtbiografien 

verinnerlichen, sind teilweise im Bildungszusammenhang eher negativ konnotiert. 

BildungsberaterInnen klagen, dass junge Flüchtlinge anhand neuer ver-

heißungsvoller Informationen über Aus- und Weiterbildungen oft jähe, scheinbar 

unreflektierte Kehrtwendungen bezüglich ihrer Berufswünsche einschlagen. Bei 

NEXT wurden diese Eigenschaften als positiv wahrgenommen und damit wert-

geschätzt. So wurde den TeilnehmerInnen der Wert ihrer informell erworbenen 

Kompetenzen aufgezeigt und damit sichtbar und als Ressource nutzbar gemacht: 

„Ich bin bereit, mich neu zu orientieren und ich beharre nicht auf einem 

eingeschlagenen Weg, der möglichweise nicht gangbar ist.“ oder: „Ich bin nicht 

nur gut in Mathe, sondern auch gut darin, mich (wieder) auf etwas Neues 

einzulassen“. Das Wissen um bereits vorhandene persönlichen Kompetenzen 

stärkt gerade Menschen dieser Zielgruppe schon zu Beginn und gibt ihnen mehr 

Selbstvertrauen.  

  

Orientierungs-

wissen 

Erleben 

vorhandener 

Kompetenzen 

Wertschätzung, 

Anerkennung, 

Empowerment 
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Kompetenzkiste und Entwicklungsraum 

Über das sogenannte Systemwissen Bescheid zu wissen und es zu verinnerlichen 

war bei NEXT Ziel und Inhalt zugleich. Es war Querschnittmaterie, die sich ganz 

selbstverständlich nach einiger Zeit aus den scheinbar zufälligen Fragen der 

Jugendlichen während des Unterrichts  ergab. Diese Zwischenfragen gaben den 

Input für anlassbezogene Kursinhalte wie: „Wie finde ich eine Wohnung?“, „Wie 

soll ich mich bewerben?“, „Welche Schule kann ich besuchen?“. 

Diese Fragen konnten nicht mit einem Mal erschöpfend beantwortet und damit 

erledigt werden, sondern waren - wenn ein/e TeilnehmerIn eine neue abwei-

chende oder bestätigende Erfahrung gemacht hatte - immer Anlass, mit einer 

abgeänderten Fragestellung zu uns zurückkommen, um sie dann neu formuliert in 

einer Art Kompetenzkiste ablegen zu können. Das Zurückkommen auf Fragen und 

die neuerliche Auseinandersetzung mit diesen Fragen, sowie das abermalige 

Zurückspielen an die Jugendlichen bewirkte erst das eigentliche Begreifen; es war 

ein Wissensprozess in Schleifen. Die Schleifen ermöglichten für die Fragenden 

alternative Antwortmöglichkeiten, die in den Kompetenzkisten gesammelt 

wurden. So konnte durch das Selbstverständnis des Projekts als Übergangsmodul 

ein Bildungslabor oder einen Entwicklungsraum entstehen, das einen 

experimentierfreudigen Ort mit geschützten, aber durchlässigen Grenzen schuf. 

Labor meint im übertragenen Sinn einen persönlichen Denk- und 

Experimentierort. Geschützt bedeutete hier: „Frag, was du willst, deine Fragen 

sind willkommen“; offen hieß: „Geh hinaus, prüfe die Antwort und komm mit 

neuer Erfahrung wieder zurück“. 

Es konnte auch bedeuten: Informationen zur Verfügung zu stellen oder diese 

durch Teilnehmende selbst recherchieren zu lassen. Diese Informationen wurden 

wie neue Elemente vorerst unterschiedslos gesammelt, dann (wie unter einem 

Mikroskop) in Ruhe beobachtet oder sie konnten auch in dunklen Ecken vor sich 

hin gären. Sammeln bedeutete: etwas aufschreiben, ablegen, dokumentieren.  

Beobachten hieß, dass wir als Begleiterinnen immer wieder auf bestimmte Sach-

verhalte, Annahmen, Aussagen, Haltungen zurückkamen und die TeilnehmerInnen 

darauf aufmerksam machten. Gären lassen meinte, Wachstum mit ungewissem 

Ausgang zu ermöglichen. Später brauchbare Elemente wurden behalten, 

unbrauchbare in die Freiheit des Vergessen-Werdens entlassen. 

Die weitergehende Vorstellung war, dass die Lernenden diese losen Bausteine wie 

in einem Reagenzglas aufeinander wirken ließen. So entstanden aus Einzel-

informationen komplexeren Sinneinheiten. 

Mit Antworten 

hinausgehen und 

mit neuen Fragen 

zurückkommen 

 

Next bedeutete 

beobachten 

sammeln 

gären lassen 

 

Austausch und 

Reflexion in den 

Gruppen 
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Ein Beispiel: 

Ins persönliche NEXT-Labor eines oder einer Teilnehmenden gelangt die Infor-

mation, die Homepage, die Kopie von einer bestimmten weiterführenden Schule, 

die wir Trainerinnen den Teilnehmenden geben. In dieser Schule gibt es nun 

bestimmte Aufnahmebedingungen wie Zeugnisse, Altersbeschränkungen, ein 

bestimmtes Deutsch-Niveau usw. Aus diesen Elementen entsteht das Bild eines 

kleinen Informations-Moleküls. Später sammelt der Teilnehmer oder die Teilneh-

merin neue Elemente, z.B. die Aufnahmebedingungen für eine andere Schule. Aus 

mehreren ähnlichen, aber im Detail unterschiedlichen Informationen, ergibt sich 

ein Systemwissen-Molekül, z.B. dass Schulen in Graz zwar unterschiedliche Auf-

nahmebedingungen haben - aber alle haben diese. 

An einem dritten fiktiven Ort im Labor werden anschließend Infos über Lehrberufe 

gesammelt, die sein können: Beschränkung für Asylwerbende, Lehrlingsentschädi-

gung, oder die sehr differenzierte Lehrberufslandschaft in Österreich. 

Die TeilnehmerInnen können auf das bereits gelernte komplexe Molekül 

„Schulausbildung“ zurückgreifen, das sie nun mit dem neuen Molekül 

„Lehrausbildung“ verknüpfen können. Anhand der Betrachtung beider Moleküle 

werden sie auch hier wieder Unterschiede und Gemeinsamkeiten erkennen. Bei der 

Betrachtung vieler dieser Moleküle entstehen Strukturen für das Systemwissen 

„Bildung in Österreich“, das schließlich eine relevante persönliche Einschätzungen 

und eine fundierte Aussage über die Entscheidung für oder gegen eine Schule 

möglich macht.  

Durch und mit diesen Labors entstanden also Wissensräume, Kompetenzkisten, in 

denen geclusterte Kompetenzmoleküle für persönliche Transfer- und Handlungs-

strategien gesammelt und erweitert wurden. Das NEXT-Konzept nennt dies „die 

methodische Kompetenz mitnehmen“ - als Grundlage für die eigene Handlungs-

kompetenz für später: Ich kann auf dieses spezielle Wissen zurückgreifen, wenn ich 

es brauche. Dies ist vor allem für unsere Zielgruppe von großer Bedeutung, die 

hinsichtlich ihrer unsicheren Aufenthaltssituation und anderer persönlicher 

Unwägbarkeiten darauf angewiesen ist, auf gesicherte anwendbare Handlungs-

routinen zurückgreifen zu können. Nicht nur für Flüchtlinge aber gerade für sie sind 

die Erweiterung von Handlungs- und Methodenkompetenzen hoch relevant. Damit 

verbunden ist die Fähigkeit, sich anderen Menschen gegenüber zu artikulieren und 

die eigenen geordneten Gedanken klar zu kommunizieren, Pläne und Schlussfolge-

rungen transparent zu machen, Probleme darzustellen und möglicherweise zu 

lösen, indem man darüber redet – ganz simpel: Ich verschiebe einen Termin und 

mache klar, warum, statt einfach nicht zu kommen. 
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Herausforderungen - Lessons learned 

Herausforderungen für uns Bildungsbegleiterinnen  

Flüchtlingsprojekte in dieser Form haben experimentellen Charakter. Sie sind ein 

neues Feld für die Bildungsbegleitung, vorrangig wegen der zu Beginn de facto 

unbekannten Bildungsbiografien der TeilnehmerInnen. Lernprozesse sind nicht 

gleichmäßig verlaufend, sondern erfolgen häufig in Sprüngen. Flache oder steile 

Verlaufskurven wechseln ab, je nachdem, was sich im Leben der Menschen 

außerhalb des Kursgeschehens abspielt. Die oft dramatischen Lebensentwick-

lungen machen zwingend Strategieänderungen und Zielanpassungen notwendig 

und fordern auch von uns Flexibilität.  

In der Wechselwirkung der sich ändernden Bedürfnisse mit gleichzeitig steigen-

dem Informationsstand (mächtigere Kompetenzkisten) müssen wir als Trainerin-

nen unsere Strategien und Methoden immer wieder neu justieren.  

 

Herausforderungen für die TeilnehmerInnen 

Die Berücksichtigung der statusbezogenen Implikationen unserer Teilnehmenden 

war eine Herausforderung, die das Konzept und seine Umsetzung durchaus 

spezifisch werden ließ. Wir arbeiten mit jungen Menschen, die aufgrund ihrer 

Fluchtsituation – allein oder mit Familie – in ein neues System mit neuer Sprache 

und unsicherer Aufenthaltsperspektive geworfen werden. Es folgen ein paar 

Faktoren, die diese Hürden anschaulich machen und von denen alle betroffen 

waren: 

 Der Ausgang des Asylverfahrens ist ungewiss. Durch Abschiebungen 

einzelner Personen während des Verlaufs von NEXT werden Unsicherheits-

gefühle gesteigert. 

 Die Wohnsituation in den Unterkünften ist häufig nicht friktionsfrei. Die 

TeilnehmerInnen berichten, dass sie kaum Rückzugsmöglichkeiten haben, 

um zu lernen oder für sich zu sein, was auf Dauer belastend ist. 

 Die Lehrberufsauswahl und Schulwahl ist eingeschränkt. 

 Die Fluchtbiografien lassen vermuten, dass psychologische  Unterstützung 

in der Erstsprache nötig wäre. Meist bleiben psychische Verletzungen aber 

unbehandelt. 

Notwendige 

Zielanpassungen 
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 Die finanzielle Situation ist prekär. Wenige bekommen Geld für 

Fahrscheine, Bücher oder Teilnahme am gesellschaftlichen Leben. 

 Die Vollendung des 19. Lebensjahres hat das Verlassen der bisherigen 

UMF-Unterkunft zur Folge und schafft damit neue Herausforderungen. 

 Auf der Flucht erfahren Menschen Wissensverlust. Viele, die in der Heimat 

reguläre Schulen besucht hatten bzw. regelmäßig unterrichtet worden 

waren, verlieren ihr Wissen im Verlauf der Zeit. Die Gründe für diesen 

Wissensverlust sind vielfältig: Unterbrechungen des Bildungsweges 

aufgrund von Migration (z.B. der Eltern von Afghanistan in den Iran oder 

umgekehrt), akute Flucht vor repressiven politischen Systemen, 

Schlechterstellung bestimmter afghanischer Volksgruppen in den angren-

zenden Ländern usw. Oft gehen damit fehlende rechtliche Zugänge zu den 

jeweiligen Schulsystemen oder unzureichende finanzielle Ressourcen der 

Eltern einher. 

 Bereits Gelerntes geht also verloren, manche Jugendliche steigen aufgrund 

erneuter Flucht oder Binnenmigration einige Zeit später wieder ins 

Schulsystem ein, müssen dann aber vielleicht erneut abbrechen. 

Dequalifizierung findet so, bedingt durch die Fluchtgeschichten, auch in 

der Schule statt. In Mathematik konnten wir beobachten, dass Mathe-

matikkenntnisse vielfach unerklärlich lückenhaft sind: Manche Basis-

kenntnisse lagen verschüttet, andere „höhere“ Inhalte konnten jedoch 

abgerufen werden. Trotz der Schwierigkeiten, unter diesen Vorausset-

zungen Bildungsstände in Mathematik richtig einzuschätzen, war die 

grundsätzliche Beschäftigung damit ein wichtiger Ansatz. 

Auch wenn das Fachvokabular nicht geläufig sein mochte, die Kompetenz, 

ein mathematisches Problem anzugehen, wurde so sichtbar gemacht. Glei-

chungen (wenn auch einfache) sind nur dann zu lösen, wenn der/die 

Betreffende mehr als die Volksschule besucht hat. Die Auskunft der Teil-

nehmerInnen über die Dauer ihres Schulbesuchs in der Heimat konnte so 

entweder glaubwürdig dargestellt oder eben nicht verifiziert werden. 

Wir denken, dass die Reaktivierung von verstecktem Wissen prinzipiell ein ver-

nachlässigtes Thema der Erwachsenenbildung ist. Aus verschiedenen Gründen 

wird an bereits vorhandene Fähigkeiten und Kompetenzen nicht angeknüpft. Ein 

Grund ist möglichweise, dass manches Wissen, manche Kompetenzen nicht klar 

zu Tage treten oder von den Personen selbst nicht thematisiert und daher im 

weiteren Verlauf ignoriert werden. Deswegen scheint es essenziell, gegenüber den 

Fragmentiertes 

Wissen und 

Dequalifizierung 

Verstecktes 

Wissen anzapfen 
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TeilnehmerInnen sensibel und aufmerksam zu bleiben. Wissen und Fähigkeiten 

dürfen nicht an die Sprachfähigkeit gebunden sein, um erkannt zu werden. Dazu 

ist es notwendig, in der Erwachsenenbildung bekannte Instrumente und 

Methoden zu nutzen bzw. neue zu entwickeln, um diesem Sachverhalt  gerecht zu 

werden. 

 

Case Management 

Manche der angeführten Punkte betrafen mehr oder weniger alle unsere 

TeilnehmerInnen in der einen oder anderen Form: Daher wurde im Sinne eines 

Case Managements versucht, in kontinuierlichen persönlichen Gesprächen nach 

persönlichen Schwierigkeiten zu fragen, um Barrieren zu erkennen und im besten 

Fall gemeinsam Lösungsideen entlang dieser Bruchlinien zu entwickeln. Auf dieser 

Ebene waren wir häufig mit unmittelbar bevorstehenden Asylinterviews sowie 

negativen Asylbescheiden konfrontiert. Aus diesem Grund war es in diesen 

Gesprächen auch wichtig, auch Ängste und Hoffnungen artikulieren zu können. 

Unsere Rollen waren in diesem Kontext nicht die von Lehrerinnen, sondern die von 

Zuhörerinnen. Der dringende Wunsch, Sorgen und Zukunftsängste im Vier-Augen-

Gespräch zu artikulieren, war für unsere Teilnehmenden ein psychohygienisches 

Ventil, daneben aber auch ein die Kommunikationsfähigkeit fördernder Vorgang, 

der letztendlich zu einem Vertrauensgewinn für uns führte. Dieses gewonnene 

Vertrauen zeigte sich auch rückblickend, nachdem TeilnehmerInnen in 

Anschlusssysteme eingestiegen sind: Sie suchen uns noch immer auf, um 

Probleme zu erörtern oder um Rat zu fragen. 

Nach außen orientierte Aufgaben, die uns als Bildungsbegleiterinnen betrafen, 

war die persönliche Kontaktaufnahme mit SchulleiterInnen, um besondere 

Sachlagen, die nur AsylwerberInnen betreffen, zu erörtern, Rücksprache mit 

Heimen, um Geld für Tickets zu lukrieren, Ratenzahlungsmöglichkeiten von 

Schulgeld oder die Unterstützung bei der Wohnungssuche infolge des Auszugs aus 

einem UMF-Heim. 

 

  

Sich dem Filter 

„Deutschkennt-

nisse“ entziehen 

 

 

Lösungen entlang 

persönlicher 

Bruchlinien finden 

 

 

 

 

 

 

Gespräche auf 

Augenhöhe führen 

 

Vertrauensbildung 

Sozialarbeit 
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Die Gruppe als Lehrerin 

Jene Themen und Inhalte, die TeilnehmerInnen generell und nicht persönlich 

individuell betrafen, wurden zu Lerninhalten der Gruppe: Typische Themen war 

die Beschaffung eines Fahrrads, die Beantragung des Kulturpasses, der Umgang 

mit Strafen beim Schwarzfahren, das Reagieren auf gerichtliche Bescheide oder 

das Verstehen behördlicher Schriftstücke. 

Ständig kreisten Fragen um die Asylverfahren. Die Angst vor einem negativen 

Ausgang des Asylverfahrens konnten wir nicht nehmen, wohl aber Informationen 

und Begriffsklärungen geben sowie an die Thematik Asyl und subsidiärer Schutz 

heranführen. 

Die Gruppe an sich als dynamischer lernender Organismus war für diese Aufgaben 

ein ausgezeichneter Impulsgeber - Medium und Methode zugleich. Sie war erst 

Fragestellerin und dann Antwortgeberin. Sie brachte neue Ideen ein, war offen für 

Kritik, Anregungen und neue Perspektiven. Häufig waren wir eher Moderato-

rinnen als Kursleiterinnen, die in der Diskussion nur manchmal auf grobe 

Missverständnisse oder Denkfehler hinweisen mussten. Manche Inputs konnten 

nur von den NEXT-TeilnehmerInnen selbst und nicht von uns kommen. Diese 

Peergroup war auch immer ein wichtiges Korrektiv für Einzelne: Was denkt der/die 

andere über meine Meinung? Wie würde er/sie handeln? Was traue ich mich in 

dieser Gruppe zu sagen/zu tun? In diesem Zusammenhang waren die Gruppen 

auch ausgewogen mit weiblichen und männlichen Teilnehmenden besetzt. Ganz 

selbstverständlich standen die Meinungen weiblicher, männlicher, arabischer, 

afghanischer Stimmen etc. nebeneinander. Oft nicht unwidersprochen, aber 

immer aufgeschlossen und lernbereit. Dies waren häufig die stärksten unauf-

dringlichen Lernmomente. 

 

  

Lernen durch 

die Gruppe 

Selbstregulativ 

der Gruppe nutzen 
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Schwieriger Zugang zu Schulen und Ausbildung 

 Schwierig war sicherlich das Fehlen von uneingeschränkt rechtlichem  

Zugang zu formaler Bildung. Asylwerbern über 16 stehen großteils nur und 

zum Teil auch nur spezifische Angebote der Erwachsenenbildung zur 

Verfügung. 

 Fehlende Nachweise von Zeugnissen erschweren den Zugang zu höherer 

Bildung prinzipiell. Österreichische berufsbildende mittlere Schulen 

verlangen häufig den Nachweis der 8. oder 9. Schulstufe. 

 Fristen für Schulanmeldungen waren zwingend, also waren sie für die 

Abstimmung und die Planung auf Kursverläufe und Einstiege relevant. 

 Die Übergangsklassen der Schulen boten zu wenig Anschlussperspektiven. 

SchülerInnen dieser 1-jährigen Übergangsklassen verließen sie häufig ohne 

Chance, ins Regelsystem aufgenommen zu werden. Einige unserer 

Teilnehmenden kamen nach diesen Klassen zu NEXT und sie zeigten sich 

enttäuscht, dass sie die betreffende Schule nicht weiter besuchen konnten. 

 Eingeschränktes Lehrstellenangebot aufgrund des AsylwerberInnenstatus 

verengte ebenso die Chance für Berufsausbildung. 

 

Rechtliche Vorgaben konnten wir nicht umgehen. Trotzdem hat sich gezeigt, dass 

einige Schulen die Möglichkeit nutzten, flexibel und individuell zu reagieren, sei es 

durch persönliche Vorsprache von unserer Seite, die Vorlage von (übersetzten) 

Zeugnissen aus dem Herkunftsland oder individuellen Eignungstests in Verbindung 

mit Sprachprüfungen. Aus dem Gesagten lässt sich die Bedeutung des Aufbaus 

eines Netzwerkes zu formalen Bildungsträgern ablesen. Wir haben als 

Bildungsbegleiterinnen in diesem Kontext eine wichtige Schnittstellenfunktion.  

 

Zur Lehrstellensuche: Die Mangellehrberufe nahmen als Thema einen promi-

nenten Platz in den Lerngruppen ein. Dass auch diese Lehrstellen nicht einfach zu 

bekommen waren und die Suche danach auch Frustrationstoleranz benötigten, 

war ein wiederkehrendes Thema. Aber auch hier zeigte sich, dass einige wenige 

Betriebe durchaus bereit waren, Asylwerbende trotz ihrer unsicheren rechtlichen 

Situation zu Vorstellungsgesprächen und Aufnahmeverfahren einzuladen und 

ihnen Lehrverhältnisse anzubieten. 

 

Schulen und 

Lehrbetriebe 

können flexibel 

reagieren 

 

Netzwerke bilden 

 

Schnittstellen 

bearbeiten 
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Information und Wissensmanagement 

Viele Flüchtlinge kamen mit großen Hoffnungen und manchmal überschießenden 

Erwartungen zu NEXT. Offensichtliche Gründe für die zu Beginn häufigen 

unrealistischen Einschätzungen der schulischen oder beruflichen Möglichkeiten 

waren nicht ausreichende Informationen. So konnte noch kein Systemwissen ent-

stehen und keine Kompetenzkisten gezimmert werden. Was war die 

Ausgangslage? 

 Zu hohe bzw. unrealistische Erwartungen der Teilnehmenden, z.B.:  
o Wunsch nach sofortigem weiterführenden Schulbesuch ohne die 

Aufnahmekriterien zu kennen (Sprache, Zeugnisse, Alter) 

o Äußerer Zwang zu schneller Arbeitsaufnahme ohne Weiterbildung. 

Viele hoffen, möglichst bald ihr Verfahren positiv abzuschließen, 

um dann umgehend ohne weitere Ausbildung arbeiten zu können. 

Asylwerbende haben bekanntermaßen Arbeitsverbot. 

o Wunsch nach exotischen Berufen wie Pilot oder Musiker. 

 Paradoxerweise erhielten die Menschen parallel dazu mitunter eine Fülle 

an (Über-)Informationen, die jedoch häufig falsch, unzureichend oder 

bruchstückhaft waren: Quellen waren Vorschläge in Heimen, andere 

Flüchtlinge in den Unterkünften, die gerüchteweise schon irgendwo 

arbeiteten oder eine Ausbildung machen, Anbieter von Schulungen sowie 

privat Unterstützende. Alle diese Menschen wollten helfen und Flüchtlinge 

bedienen sich selbstverständlich sämtlicher verfügbarer 

Informationskanäle. In Unkenntnis der Zusammenhänge wurde dieser 

Input häufig aber ungefiltert übernommen, nicht hinreichend verknüpft 

und dann möglicherweise unzureichend oder falsch hinsichtlich der 

eigenen Situation interpretiert. 

 

In der Bildungsbegleitung waren auch diese Punkte ein wiederkehrendes Thema: 

Die Vermittlung des österreichischen Bildungssystems mit seinen Anforderungen, 

der langen Dauer der Schulzeit und den gesetzlichen Auflagen beschäftigte unsere 

TeilnehmerInnen stark. Es genügte jedoch nicht, über Fakten zu informieren, 

sondern Ziel und Erfordernis waren es, echte Erkenntnis dafür entstehen zu lassen, 

dass Bildungsabschlüsse im Jahr 2018 eine notwendige Bedingung für persönliche 

Entwicklung, daraus resultierende Wahlmöglichkeiten und in weiterer Folge ein 

wichtiger Faktor für wirtschaftliches Fortkommen sind, unabhängig vom eigenen 

Umfeldereignisse 

spielen herein 

Bewusstsein für 

die Notwendigkeit 

von Bildung 

schaffen 
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Aufenthaltsstatus. Erst relativ spät wich bei vielen Teilnehmenden der Impuls, das 

Asylverfahren einfach auszusitzen und dann schnell irgendeine Arbeit zu finden. 

Sie begriffen erst allmählich, dass sie diese (Zwischen-)Zeit sehr gut dazu nutzen 

konnten, auf dem Bildungsweg ein Stück weiter zu kommen, denn die Vorstellung, 

irgendwie würden Schule und Arbeit trotz fehlender Voraussetzungen – nicht nur 

in Mathematik und Deutsch - schon funktionieren, hielt sich hartnäckig. 

Das Gesagte betraf gleichermaßen auch die Lehrstellensuche: Zu wissen, dass nur 

bestimmte Lehrausbildungen möglich sind, zu verstehen, dass auch diese Lehr-

stellen nur mit bestimmten Voraussetzungen zu bekommen sind und auch hier 

Vorbildung bzw. Zeugnisse eine Rolle spielen, sind zwei Paar Schuhe. Auch hier 

war ein prozesshafter Zuwachs  von Wissen nötig, der Zeit erforderte.  

Im weiteren Verlauf wurden also sukzessive falsche oder ungenaue Informations-

brocken, Gerüchte und Mutmaßungen revidiert und zurecht gerückt. Der Anstieg 

an Alltags- und Orientierungskompetenz erlaubte, Informationen neu zu ordnen, 

zu bestätigen oder zu verwerfen, die neuen Kompetenzkisten der Teilnehmenden 

wurden dadurch stabiler und zuverlässiger.  

 

Systemwissen und Sicherheit  

Systemwissen, darunter das Wissen darum, „wie es bei uns in Österreich läuft“, ist 

neben dem reinen Informationsinput ein Erfahrungsprozess. Dieser Prozess 

verläuft nachvollziehbar entlang der Alltagsnotwendigkeiten der Teilnehmenden. 

Für manche gehört das Wissen um den Arztbesuch (richtige ÄrztIn -> wo finden? 

Termin bei der richtigen ÄrztIn vereinbaren, Krankenschein/Überweisung/E-Card 

mitnehmen, bei der Ordinationshilfe anstellen) zu den ersten Systemkenntnissen. 

Für andere gehört dazu, ein Wohnungsinserat zu lesen und beim Vermieter 

anzurufen. 

Eine möglichweise widersprüchliche Beobachtung dazu: In vielen Bildungs-

projekten, vorrangig in solchen mit Geflüchteten, wird das Einhalten von Gruppen-

regeln, das stets pünktliche Erscheinen als unbedingte Voraussetzung für einen 

erfolgreichen Prozess betrachtet und deswegen den Kursen als unabdingbare 

Voraussetzung vorangestellt. Dabei wird aber oft übersehen, dass diese 

Kursregeln, die als Systemkenntnis gehandelt werden, in Wirklichkeit anderen 

bereits vorhandenen Systemkenntnissen nachgereiht sind; nämlich solchen, die 

im Grunde längst begriffen und verinnerlicht wurden. Als Beispiel sei Pünktlichkeit 

und Organisationen genannt: Die Jugendlichen kommen seit jeher als Begleitung 

der Eltern zu Arztterminen und kennen die Notwendigkeit der persönlichen 

Begreifen braucht 

Zeit und Erfahrung 

Regeln existieren 

bereits im 

Herkunftsland 
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Anwesenheit bei bestimmten vorgegeben Terminen, Vereinbarungen mit 

Anwälten, festgelegte Infotage von Organisationen sowie die damit verbundene 

Mitnahme der dazu notwendigen Dokumente. Flüchtlinge befanden und befinden 

sich weder vor noch ab dem Zeitpunkt ihrer Ankunft in Österreich in einem 

strukturlosen (Gesellschafts-)Raum ohne Regeln und Pflichten. Strukturen und 

System existieren nicht nur in Österreich. Daher kann bereits am Beginn von 

Kursen, Lehrgängen etc. auf diesbezüglich gemachte Erfahrung zurückgegriffen 

werden. Auch hier kann wieder der Hinweis auf diese bereits vorhandenen 

Kompetenzen – z.B. Organisationsfähigkeit – gegeben werden und von den 

TeilnehmerInnen als persönliche Ressource und Stärkung wahrgenommen 

werden. 

Sicherheit: Wie erwähnt, sind viele unserer KursteilnehmerInnen nicht aus dem 

System ePSA zu NEXT gestoßen, sondern mit dem Hintergrund heterogener 

Bildungs- und Fluchtbiografien. Sicherheit im Verlauf ist wichtig, viele der jungen 

Menschen fordern klare Strukturen und verbindliche Vorgaben ein. Manchmal 

mussten wir als Begleiterinnen z.B. Kurszeit oder Kursdatum ändern, da neue 

Personen hinzukamen oder andere die Lerngruppen verließen. Manchmal war es 

auch notwendig, ein neues Lernangebot zu erstellen, was zu Verschiebungen des 

Stundenplans in den Lerngruppen führte. Dabei zeigte sich, dass der Wechsel von 

Kurszeiten oder Kurstagen in den Gruppen zu Verwirrung führte. Weder die 

Ausgabe neuer schriftlicher Stundenpläne noch die verbale Aufklärung führte zur 

Verinnerlichung der neuen Kurszeiten. Wir glauben, dass Umstrukturierungen v.a. 

zu Beginn möglichst ausbleiben sollen und falls wirklich nötig, klar und eindeutig 

wiederholt und begründet kommuniziert werden müssen.  

 

Zielgruppendefinition 

Absolvierte Schulpflicht: In der Realität erweist sich dieser 

Zielgruppenbeschreibungsbestandteil als nicht eindeutig im Hinblick auf 

Anschlussoptionen. Der Bildungszielkatalog am Ende des 9. Schuljahres sagt 

weder etwas aus über das tatsächliche Wissen zu diesem Zeitpunkt noch über die 

zu erwartende Bildungsfähigkeit der betreffenden Person in der Zukunft. Darum 

erschien uns eine Klärung des Zielgruppenbegriffes nötig. 

Ein nicht unwesentlicher Teil der TeilnehmerInnen sollte nämlich aus Personen 

bestehen, die manche der Vorbildungsanforderungen sehr gut, andere jedoch nur 

zu geringem Maß erfüllten. Wir sollten uns zu Beginn für oder gegen die Aufnahme 

bei jenen TeilnehmerInnen entscheiden, deren schulischer Wissensstand nicht 

Sicherheit durch 

Strukturen 

ermöglichen 
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eindeutig war: In den Abklärungsverfahren am Anfang gab es z.B. Personen, die 

ausgezeichnet in Mathematik waren, deren Deutschniveau aber unter dem 

geforderten A2 war - oder umgekehrt. Darunter waren auch einige junge Frauen, 

die in ihrer Heimat aufgrund der politischen Gegebenheiten privat, d.h. im nicht-

schulischen Umfeld in Mathematik, Englisch und anderen Fächern in ihrer 

Muttersprache unterrichtet worden waren, die jedoch nicht über ausreichende 

Deutschkenntnisse gemäß der Abschlusserwartung eines österreichischen PSA 

verfügten. Das heißt, dass „absolvierte Schulpflicht“ auch bedeuten konnte, dass 

diese nicht formal in Österreich absolviert wurde, jedoch entsprechende 

Kenntnisstände vorhanden waren, nicht jedoch, z.B. wegen kurzer Aufenthalts-

dauer, deutsche Sprachkenntnisse. Will man also ein bestimmtes 

Bildungsangebot, das für eine spezielle Personengruppe gedacht ist, gleich-

stellungsorientiert zugänglich machen, so kann dies nicht ohne praktische Über-

setzung von Diversitätshandeln in einen konkreten Kontext gehen.  

Hier sahen wir es also auch als unsere Aufgabe, mögliche zukünftige Lernfort-

schritte anhand von Gesprächen und Beobachtungen zu antizipieren und einzu-

schätzen: nämlich, ob diese Personen in absehbarer Zeit unserer Zielgruppe ent-

sprechen würden. Häufig war bei diesen Personen nach kurzer Eingewöhnungszeit 

in der Gruppe zu erwarten, dass sie sich aufgrund der bereits erfolgten Bildungs-

aspiration fehlende Deutschkenntnisse in kurzer Zeit aneignen würden. Hier 

entschieden wir uns für die Aufnahme. 

Anschlussysteme 

Im Projektverlauf stellte sich mit der Zeit die Frage, in welchen Bildungssystemen 

jene TeilnehmerInnen anschließen könnten, die über keinen formalen österrei-

chischen PSA verfügten. Wie bereits erwähnt, war die individuelle Kooperation mit 

Schulen eine Möglichkeit, Anschlussperspektiven zu schaffen. Eine andere war, 

dem dringenden Wunsch der Teilnehmenden Rechnung zu tragen, nämlich einen 

eindeutig legitimierten Pflichtschulabschluss in Österreich zu bekommen. Ohne 

Berücksichtigung der Deutschkenntnisse hatten sie ja häufig das Wissen der 

Sekundarstufe 1 mitgebracht, klar war aber, dass damit allein das Andocken im 

weiteren Bildungssystem schwer war. So entschieden einige, ein Jahr in einen 

ePSA-Lehrgang zu investieren, um ein gültiges österreichisches Zeugnis vorweisen 

zu können. Aufgrund des zu dieser Zeit bereits vorhandenen Systemwissens ver-

muteten sie nachvollziehbar, dass sich so ihre Chance auf Lehre oder weiter-

führende Schule erhöhen würde.  
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Von den sich kontinuierlich in Lerngruppen befindlichen TeilnehmerInnen sind ca. 

25 zur B1-Prüfung angetreten und haben diese auch positiv absolviert. Die weite-

ren Anschlusssysteme für den Großteil unserer anderen TeilnehmerInnen waren 

vorrangig weiterführende 3-jährige Fachschulen: HTBLVA „Bulme“ Graz und Weiz, 

HTBLVA Ortweinschule Bautechnik, Modeschule Ortwein, Caritas FS für 

wirtschaftliche Berufe, aber auch Abendgymnasium, Pflegeassistenz bei der 

Caritas, sowie ein Eintritt in Lehrberufe. 

Social Media 

Im Rahmen der Lerngruppen gehörte der Umgang mit Computern, das Senden von 

Emails, das Recherchieren im Internet zu den Lernfeldern. Unsere Teilnehmenden 

haben sich Grundkenntnisse angeeignet und Lebensläufe und Anfragen gemailt. 

Selbst reagierten die meisten jedoch auf Mail-Anfragen von uns kaum. Web-

Kommunikation von Jugendlichen basiert heute kaum mehr auf dem Versenden 

von E-Mails und kaum eine/r unserer Jugendlichen hat einen Computer zu Hause. 

Jedoch haben alle Smartphones. Als Mittel im laufenden digitalen Austausch mit 

den Lerngruppen hat sich schließlich die Benutzung von WhatsApp als sinnvoll 

etabliert. Über diese Gruppen konnten Termine vereinbart, auf Kursänderungen 

hingewiesen und an Hausübungen erinnert werden. Fragen wurden gestellt, 

Missverständnisse ausgeräumt und ein guter Morgen oder ein schönes Wochen-

ende gewünscht. Die Benutzung dieser App wurde weder für die Weitergabe von 

persönlichen Daten noch für sonstige sensible Inhalte genutzt. Sie diente vor allem 

als erweiterter Gruppenraum. Wir denken, dass der maßvolle Einsatz gerade 

dieses speziellen Tools der Erweiterung der Kommunikationfähigkeit und des 

Gruppengefühls dienlich ist. 

Was ist nun unser Resümee für alle, die in Bildungsangeboten mit jungen 

AsylwerberInnen arbeiten? Es geht nicht um Erziehung, sondern immer um das 

Schaffen, Aufgreifen, Nachreifen, Überprüfen von Realitäten und Sachverhalten, 

welche die Rahmenbedingungen für Bildungswege schaffen und von denen es 

abhängt, ob jemand auf- oder abspringt. Anders gesagt: Indem wir Teilnehmende 

ernst nehmen, ihre Bedürfnisse und ihre Ressourcen erkennen, schaffen wir als 

BildungsbegleiterInnen die Grundlage für gelingendes Lernen.  
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Anschlussperspektiven für die TeilnehmerInnen 

Anzahl TN  127 anschließend in folgender Aus-/Weiterbildung oder Berufstätigkeit  

 26 PSA 

 14 

3jährige Fachschulen  

 HTBLVA „Bulme“ 

 HTBLVA Ortweinschule Bautechnik 

 Modeschule Ortwein 

 Caritas FS für  wirtschaftliche Berufe 

 21 
Übergangsstufen an Schulen, Vorbereitungsklassen am 
Abendgymnasium, Ortweinschule, Bulme, Zukunft Bildung 

 14 Abendgymnasium 

 10 Lehre 

 20 Jugendcollege, ISOP 

 10 

Pflege 

 Caritas: Vorbereitungsklassen der mit sicherem Anschluss in 
reguläre Ausbildung  Pflegeassistenz 

oder 

 Caritas: Ausbildung  Pflegeassistenz 
oder 

 St. Martin: Ausbildung Pflegeassistenz   

 8 Reguläre AHS 

 3 Anerkennung asbb.at 

 1 Arbeitsaufnahme 

 

 

http://www.isop.at/tatigkeitsfelder/qualifizierung-bildung/next-naechster-

schritt-naechstes-ziel-bildungsberatung-und-begleitung-fuer-junge-fluechtlinge/ 
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